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I. Jahrgangs Laiöllch am 17. November 1865. M 92. 

Ist der lraimsche Landtag zur Behandlung staatsrecht­
licher Fragen berechtiget? 

Da die eben gestellte Frage heutzutage so sehr an der Tagesordnung 
ist, und von den verschiedenen Parteien Oesterreichs auch verschieden be­
antwortet Wird, so dürfte sich ein Rückblick in die Geschichte unseres Vater­
landes wohl der Mühe lohnen, um zu sehen, wie staatsrechtliche Fragen 
in dem vorigen Jahrhunderte, wo das konstitutionelle Leben Krams noch 
kräftig Pulsirte, behandelt wurden. 

V Der wichtigste staatsrechtliche Akt, der diesfalls die Aufmerksamkeit 
de« Forschers vor Allem auf sich zieht, ist unzweifelhaft die pragma­
tische Sankt ion, umsomehr, da an dieselbe, als ein unabänderliches 
Staatsgrundgesetz, das Diplom vom 20. Oktober 1860 ausdrücklich 
anknüpft. 

Und in der That handelt es sich gegenwärtig hauptsächlich darum, 
mit der pragmatischen Sanktion und der damit ausgesprochenen Untheil-
barleit und Unzertrennlichleit der Königreiche und Länder der österreichi­
schen Monarchie die durch mehrere Regenten ignor i r ten Rechte und 
Freiheiten dieser Königreiche und Länder wieder in Einklang zu bringen. 
Ja man könnte behaupten, daß es sich geradezu darum handelt, jene 
Bedingungen, an welche die Annahme der pragmatischen Sanktion 
von Seite der gesetzlichen Vertreter der Königreiche und Länder aus-
naHmloS und ausdrücklich geknüpft wurde, d. i. die Auf» 
rechterhaltung der Landesrechte und Freiheiten mit dem 
traft der pragmatischen Sanktion succedirenden Herrscherhause durch ein 
neues Staatsgrundgefetz ins Klare zu setzen. 

Bei solcher Analogie wird sicherlich die Art und Weise, wie das 
Staatsgrundgefetz über die Successions»Ordnung zu Stande kam, die 
sichersten Anhaltspunkte dafür bieten, wie vorzugehen ist, um auch jetzt 
die Grundgesetze über die staatsrechtliche Gestaltung der Monarchie auf 
eine ebenso allseits befriedigende und dauerhafte Weise zu Stande zu 
bringen. 

Aus den Verhandlungsakten der krainischen Landstände ist nun dies­
falls zu entnehmen,' daß die pragmatische Sanktion ddo. 19. April 1713 
vom Kaiser Karl VI . den Ständen des Herzogtums am 30. April 1720 
speziell als Regierungsvorlage zur Annahme vorgelegt, von diesen 
als solche in Berathung gezogen, und mit Beschluß ddo. 19. Juni 1720 
ausdrücklich mit der AnHoffnung angenommen wurde, daß der Kaiser die 
Rechte und Freiheiten des Landes in Gemäßheit des §. 9 des Testamen­
tes Ferdinands I I . aufrecht erhalten werde. 

I n dem gedachten §. 9 verpflichtet nämlich Ferdinand I I . alle seine 
Nachfolger, die Rechte und Freiheiten der von ihm geerbten Länder auf­
recht zu erhalten. 

AuS dem angeführten Vorgange ersehen wir zweierlei. Erstens, 
daß die pragmatische Sanktion im echt konstitutionellen Wege 
entstand, . und zweitens, daß dieses wichtigste Staatsgrundgefetz zwischen 
dem Monarchen und der gesetzlichen Vertretung Krams unmittelbar 
vereinbart würde. 

Es ergeben sich aber daraus noch andere, höchst wichtige Folgerungen. 
^ Die von den Ständen an die Annahme der pragmatischen Sanktion 
geknüpfte Hoffnung auf Aufrechterhaltung der Rechte und Freiheiten des 

Landes hat Kaiser Karl V I . auch redlich erfüllt. Bei der am 6. Juli 
1728 zu Graz von den innerösterreichischen Ländern entgegengenommenen 
Erbhuldigung gab er die Landhandvesten, d. i., er bestätigte alle Gerecht­
same und Freiheiten- dieser Länder. 

Unter diesen Gerechtsamen und Freiheiten befanden sich aber damals 
unter andern folgende: die Mitwirkung bei Feststellung der Erbfolge­
ordnung der Dynastie; die Vertheidigung des Landes und zu dem Zwecke 
das Recht des Aufgebotes der Mannschaften und der Ernennung ihrer 
Anführer; die Bewi l l igung, Verkeilung und Einbringung der Steuern; 
die Wahl des Landeshauptmannes; die gefammte politische und 
Just iz-Verwal tung des Landes in I. Instanz. 

Nachdem diese Rechte des Landes, wie wir gesehen, verfassungs­
mäßig zu Stande gekommen, seitdem aber in diesem Wege weder abge­
ändert noch aufgehoben worden sind, so ist man auch zu dem Schlüsse 
berechtiget, daß sie noch gegenwärtig rechtlich aufrecht bestehen. 
Denn konnte vie bloß faktische Außerkraftsetzung derselben ihre, rechtliche 
Natur ändern? Oder konnten sie etwa verjähren, nachdem es im Staats­
rechte bekanntlich ein Kapitel von der Verjährung nicht gibt? 

Dagegen muß man aber bereitwillig anerkennen, daß diese Rechte 
in Folge der inzwischen eingetretenen Aenderung der politischen und so­
zialen Verhältnisse eine neue Regelung und Feststellung dringend erheischen. 

Hiemit dürfte aber auch der Beweis geliefert sein, daß zur Regelung 
staatsrechtlicher Verhältnisse der Landtag unbestreitbar berufen ist. 

Aber dem steht ja — wird man einwenden — die Rechtskontinui» 
tat des Februar-Patentes entgegen. 

Gegen diese Einwendung erlaube ich mir nur die Frage: Ist das 
Patent vom 26. Februar 1861 ein Gesetz im konstitutionellen Sinne? 
Wann ist es den gesetzlichen Vertretern der Länder, als dem zweiten ge­
setzgebenden Faktor zur Annahme verfassungsmäßig vorgelegt, und wann 
ist es von diesen verfassungsmäßig angenommen worden? Oder ist etwa 
zu dessen Gesetzeskraft der Wille des Monarchen allein genügend, nachdem 
sich dieser im Art. I. des Diploms vom 20. Oktober 1860 ausdrücklich 
und für immer verpflichtet hat, die gesetzgebende Gewalt in Hinkunft nur 
unter Mitwirkung der Landtage und beziehungsweise des Neichsrathes 
auszuüben? 

Wenn aber ein Gesetz verfassungsmäßig nie zu Stande 
gekommen ist, so kann folgerichtig auch von einer Nechtstontinuität 
desselben nicht die Rede sein. 

Wollte man schon überhaupt bei oktroyrten Gesetzen von einer 
Rechtskontinuität reden, fo könnte eine solche höchstens für das Oktober-
Diplom, nimmer aber für das Februar-Patent beansprucht werden, indem 
jenes im Art. I., wie bereits erwähnt, das Zustandekommen von Gesetzen 
im Oktroyrungswege ausdrücklich und für immer ausschließt. 

Es wird für die Rechtskontinuität des Februar-Patentes noch der 
Umstand geltend gemacht, daß die Landtage diesseits der Leitha sich fak­
tisch auf den Rechtsboden desselben gestellt haben. 

Allein ich behaupte entschieden, daß das Februar-Patent trotzdem 
kein konstitutionelles Gesetz geworden, und daß überhaupt hiedurch unfeiner 
oktroyrten Natur gar nichts geändert worden ist, und dieß aus dem ein­
fachen Grunde, weil es nie zur verfassungsmäßigen Behandlung vorgelegt 
worden ist, um ein konstitutionelles Gesetz werden zu können; durch eine 
allfällige Adresse oder faktische Occupatio« aber weder nach konstitutionellem 

Feuilleton. 

Die Resignation. 
(Au« dem Polnischen de« Adam Mickiewicz) 

Wer ohne Erwid'rung seufzt, groß ist da« Unglück dessen, 
Noch größer dessen, den das leere Herz langweilet; 
Doch mit dem größten Unglück scheint mir der betheilet, 
Der nicht mehr liebt, daß er geliebt, nicht kann vergessen. 

Sieht er mit kecker Stirn ein funkelnd Aug' ihn messen, 
Macht der Erinn'rung Gift, daß er die Lust nicht theilet; 
Rührt Reiz und Tugend ihn, hin, wo der Engel weilet, 
Darf er mit welker Brnst zu gehen sich nicht vermessen. 

Soll er nun And're hassen, oder sich beschuld'gen! — 
Er flieht der Göttin Bahn kann nicht der Ird'schen huld'gen, 
Auf beide blickend läßt er jede Hoffnung fahren. 

Sein Herz gleicht einem Tempel aus vergang'nen Jahren, 
Der öde, durch die Zeit verfallen, wo nicht thronen 
Die Gottheit will, und Sterbliche nicht dürfen wohnen. 

Nöhmische Lieder von Iaroslau Uamenicky. 
Uebeisetzt von Alfred Wnldau. 

14. Minne. 
^ Minne, Minne, Minne, 

Zauber meiner Sinne! 
Deine Küsse, Herzlieb fein, 
Sollen gleich dem Maithau sein,. 
Den die Blume trinket 
Und dann hold erblinket, 
Me der Perle Edelschein. 

Ja, Verliebte müssen 
Frisch und fröhlich küssen! 
I n des Herzens dunklen Schrein 
Zaubern Küsse Sonnenschein, 
Und der Winterabend 
Wird wie Maigold labend — 
Laß dies Glück mir angedeih'n! 

Küsse mich am Sonntag, 
Küsse mich am Montag, 
Durch die Woche jeden Tag — 
Das befreit von Harm und Plag'! 
Traun, ein fchön'res Leben 
Könnt' es wohl nicht geben, 
Selbst nicht in dem gold'nen Prag! 



378 

Gebrauche überhaupt, noch nach dem Februar »Pateute insbesondere ein 
konstitutionelles Gesetz zu Stande kommen kann. 

Unsere eigentliche und wahre Rechtskontinuität sind daher geschicht­
lich und rechtlich die pragmatische Sanktion und die mit Bezug auf 
dieselbe bestätigten Landesrechte und Freiheiten, die wir so lange als 
rechtsgiltig ansehen müssen, als sie verfassungsmäßig, nicht abgeändert 
werden. ^ 6> 

Das neueste Rundschreiben des Staatsministers. 
(Schluß,) 

„Bei den Nmtstagen beschränkt man sich in der Regel darauf, den 
versammelten Gemeindevorstehern amtliche Verlautbarungen allgemeinen 
Inhaltes vorzulesen; in eine Verhandlung specieller Fragen wird fast nie 
eingegangen, und doch ist gerade hier die günstige Gelegenheit geboten, 
Zeit und Kraft des Amtes und des Gemeindevorstandes in einer dem 
Dienste entsprechenden, praktisch erfolgreichen Weise zu verwerthen, die 
Aeußerungcn und Aufklärungen der Gemeindevorsteher in einzelnen Ge­
schäftssachen im kurzen Wege entgegenzunehmen, wenn es erforderlich ist, 
auch Parteien hiezn vorzuladen und auf diese Art Geschäfte m wenigen 
Stunden abzuthun, die auf dem gewöhnlichen schriftlichen Wege sich oft 
monatelang hinschleppen. I s t eine schriftliche Aufzeichnung nothwendig, 
so kann dies auf dem betreffenden Actenstiicke selbst durch eine kurze An­
merkung geschehen und diese erforderlichenfalls auch mit der Unterschrift 
des Gemeindevorstehers versehen werden. I n wichtigeren Fällen wird 
eine kurze Protokollsaufnahme genügen. Die in vielen Gegenden sich 
äußernde Abneigung der Gemeindevorstände, sich an Amtstagsverhandlun-
gen zu betheiligen, ist leider nur zu wohl begründet, indem man, wie be­
merkt, die Amtstage nicht zur Erleichterung der an sich schweren Bürde 
eines Gemeindeamtes zu benützen versteht, diese vielmehr durch den bureau-
lratischen Formalismus nur erhöht. Es liegt klar vor, daß ein mündliches 
Verfahren dem Verständnisse der meisten Gemeindevorsteher weit mehr 
zusagt als der schriftliche Verkehr, und das bietet nebst dem Zeitgewinn 
auch noch die Gründlichkeit der Geschäftsbehandlung, welche ja eben ein 
Verständniß der Sache vorausetzt, in's Gewicht fällt. Gegenwärtig wird 
bekanntlich wegen der geringfügigsten Sache oft drei- oder mehrmal zwi­
schen Amt und Gemcindevorstand hin- und hergeschrieben, .bis ein halb­
wegs befriedigendes Resultat erzielt wird Die Gemeindevorsteher, 
mit dem schriftlichen Verkehr wenig vertraut, sehen sich gezwungen, in allen 
Fällen erhaltener amtlicher Aufträge an die wenigen oder oft auch au das 
einzige zu einem schriftlichen Aufsatze befähigte Individuum in der Ge­
meinde (gewöhnlich an irgend einen Winkelschreiber) sich zu wenden. Auf 
diese Weise wird solchen, häufig sehr bedenklichen Elementen durch den 
Vorgang des Amtes selbst eine Macht in die Hände gespielt, die kaum je 
zum Guten, sehr häufig aber zum Nachtheil der Regierung und der Ge­
meinde gebraucht wird." I m weiteren Verlaufe seines Rundschreibens 
kommt Graf Velcredi auch auf den schleppenden Geschäftsgang zu sprechen, 
welcher nickt bloß zwischen einzelnen Aemtern, sondern zwischen einzelnen 
Beamten desselben Amtes herrscht und empfiehlt vor allem Ausfertigung 
der Erledigungen in Neinschrift vom Concipienten selbst, directe Zustellung 
der Entscheidungen höherer Instanzen an die betreffenden Parteien, Hin­
wegfallen der Einbegleitungsberichte bei Einsendung von Recursen, wobei 
in Zukunft die Vczugsacten selbst an die höhere Instanz zu übersenden 
und weiters nöthige Aufklärungen auf die Necursschrift gleich i u mnnäc» 
zu setzen sind u. s. f. Der Herr Staatsminister fordert die Herren Statt­
halter auf, die Frage der Geschäftsvereinfachung und möglichsten finanziel­
len Ersparnis) einer eindringlichen und von allen andern Rücksichten freien 
Erwägnng zu unterziehen, und auch in Beziehung auf die durch bestehende 
Vorschriften veranlaßten überflüssigen Geschäfte sich frei und unumwunden 
auszusprechen. Er halte in dieser Beziehung geeignet, die Frage commis-' 
sionell durch Veiziehung der tüchtigsten Kräfte der Landesbehörde und al­
lenfalls auch erfahrener Beamten der Unterbehörden zu behandeln und auf 
Grund des Berathungs-Resultates Anträge zu M e n . Sodann ordnet er 
die Einstellung der Aufnahme neuer Arbeitskräfte an und fügt derselben 
folgende Bemerkung bei: „Dies gilt sowohl bezüglich der Concepts-Can-
didaten (mit Ausnahme besonderer Fälle, welche vorher anzuzeigen sind), 
als auch der Kanzleibeamten. Bei Erledigung von Kanzlisten- und Acces-
sistenstellen ist sich zunächst durch eine angemessene Geschäftseintheilung 
unter die noch vorhandenen Kräfte zu behelfen, und im Falle unausweich­
lichen Bedarfs, wenn leine verwendbaren disponiblen Beamten vorhanden 
sind, zur Aufnahme von Diurnisten zu schreiten. Es gibt ferner nicht 
wenige Behörden, insbesondere Bezirksämter, bei welchen schon jetzt das 
Auslangen mit einem geringeren als dem gegenwärtig shstemisirten Perso­
nal gefunden werden kann. Wird diesem Umstände die gebührende Auf­
merksamkeit zugewendet, wie ich dies unbedingt fordern muß, so wird sich 
bei eintretenden Erledigungen von Dienstesstellen bei anderen Behörden 
keine Nothwendigteit neuer Ernennungen ergeben, sondern die Abhilfe durch 
Versetzungen« (wenn auch die Dienstes-Kategorie nicht immer dieselbe ist) 
erzielt werden können." Am Schlüsse endlich rügt das Rundschreiben noch 
den besonderen Uebelstand, daß bei manchen gemischten Bezirksämtern die 
Arrestünten-Verpflegungskosten eine der wesentlichsten Ausgabsrubriken bil­
den. Der Grund liege nebst einer schleppenden Geschäftsbehandlung, vor­
zugsweise darin, daß von den Amtsvorstehern auf die gesetzliche Verpflich­
tung des Rückersatzes der Kosten von Seite der Verpflegten eine geringe 
oder oft gar keine Rücksicht genommen werde. Es liege dies offenbar in 
der Perfönlichkeit und dem Vorgange des Amtsvorstehers, und die Herren 
Statthalter werden ersucht, auch diesem Gegenstande, welcher für die F i ­
nanzen sehr schwer wiegt, ihre volle Aufmerksamkeit zuzuwenden, die zweck­
dienlichen Maßregeln zur Regelung dieser Angelegenheit zu treffen und ge­
gen lässige Amtsvorsteher ein strenges Disciplinar-Verfahren unnachsichtlich 
einzuleiten. 1 . ? . 

Politische Nevue. 
Die „Agratner Z tg . " bringt die k ö n i g l i c h e n P r o p o s i t i o n e n 

an den kroatischen Landtag. Sie lauten: W i r F r a n z I o s e f d e r E r s t e , 
von Gottes Gnaden Kaiser von Oesterreich, König von Ungarn und Böh­
men, König der Lombardie und Venedigs, von Dalmatien, Kroatien und 

Slavonien, Galizien, Lodomerien und I l ly r ien, Erzherzog von Oester« 
reich lc. lc. E h r w ü r d i g e lc. lc., L i e b e G e t r e u e ! Indem Wi r den 
Landtag Unseres Königreiches Dalmatien, Kroatien und Slavonien nun­
mehr zum zweiten Male versammeln, ergreifen W i r mit Vergnügen die 
Gelegenheit, Euch Allen Unseren königlichen Gruß zu entbieten. — Auch 
ist es Uns ein Bedürfnis), Euch feit dem Jahre 1861 nunmehr wiederholt 
die Versicherung zu geben, daß, so wie das Gedeihen und die Machtem-
faltung des von der Vorsehung Uns anvertrauten Völkerreichs Uns warm 
am Herzen liegt, W i r ebenso warm und innig davon überzeugt sind dafi 
dieses hohe Ziel die organische, naturgemäße Entwicklung und Kräft'iguna 
der einzelnen Bestandteile desselben nicht nur nicht aufhebt, sondern in, 
Gegcntheil, sie voraussetzt und eben darin seine kräftigste und dauerhafteste 
Stütze zu suchen hat. — Die ererbten Institutionen, Gesetze und gesetz­
lichen Gebräuche dieses Königreiches sind, so wie dessen Denkweise, Sprache 
und Nationalität, ein wesentlicher Vestandtheil seiner innersten Natur, und 
zugleich die Grundlage des ganzen politischen, intellectuellen und socialen 
Gebäudes desselben. — Diese natürliche Grundlage nehmen Wi r gerne 
und mit aller Entschiedenheit als Ausgangspunkt weiterer, Fortbildung an 
— Nicht als letztes Ziel daher soll Uns das Geschichtliche gelten, sondern 
blos als bestgeeigneter, weil gesetzlicher Boden, der allein dauernd, sowohl 
für das Land, als für den. Gesammtstaat Neues, Zeitgemäßes hervorzu­
bringen vermag. — So wie W i r sicher sind, daß I h r , die Vertreter 
eines begabten Volkes, diesen Grundsatz mit eben jener Offenheit und 
Nückhaltlosigkeit zugeben werdet, mit welcher W i r für gut finden, ihn Euch 
gegenüber auszusprechen: ebenso halten-Wir Uns für überzeugt, I h r wer­
det jenen Erwägungen, welche W i r rücksichtlich der obersten, gleichmäßig 
alle Länder Unserer Monarchie berührenden Staatsangelegenheiten in'dem 
ersten Theile Unseres königlichen Rescriptes vom 8. November 1861 nie­
dergelegt haben, Euch nicht verschließen. — Es ist in der That ein unab­
weisbares Bedürfniß der Ze i t , daß hinfort bei der Gesetzgebung nicht 
blos der einzelnen Königreich« und Länder Unseres Reiches, sondern auch 
der Gesammtmonarchie als solcher die Vertreter der Völker beschließend 
mitwirken^ — Welche Angelegenheiten hiebei als gemeinsame zu behandeln 
seien, haben W i r in Unserem kaiserlichen Diplome vom 20. Oktober 1860-
bestimmt. Die Form dieser Behandlung wurde durch das mit Unserem 
Patente vom 26. Februar 1861 kundgemachte Grundgesetz bezeichnet. ^ , 
Indem Wi r Euch daher den Wortlaut dieser beiden Staatsacte beiliegend: 
mittheilen, fordern W i r Euch hiemit zur Annahme derselben auf. — Die? 
ses ist Unsere erste königliche Proposition, über welche W i r daher vor allen', 
anderen Fragen den Beschlüssen des versammelten Landtages entgegensehen.' 

— Nach Erledigung dieser Angelegenheit werden Euere Getreuen als W 
sere weiteren königlichen Propositionen > in der daselbst vorkommendes 
Reihenfolge, die übrigen Gegenstände vornehmen, welche in Unserem t ö M 
lichen Rescripte vom 8. November 1861 als unerledigt bezeichnet sind/ — 
Anläßlich des Beschlusses des letzten Landtages über die Beziehungen M 
Unserem Königreiche Ungarn sprechen Wi r den lebhasten Wunsch a u s H H 
die Lösung dieser Frage, welche auch im ungarischen Landtage'zu<Be-
rathung gelangen wird, im Wege der Verständigung beider Landtage Ich 
Kurzen erfolge. — Der am 10. Dezember l. I . zusammentretende « N M 
rische Landtag wird ebenso wie jener im Jahre 1 8 6 1 , vorzugsweise" ^>ie 
Bestimmung haben, Unsere Inauguration als König von Ungarn, Dalma­
tien, Kroatien und Slavonien vorzubereiten und, nach Entgegennahme'"des 
Inaugurationsdiploms, mit Gottes Beistand nunmehr auch w i r ck l i LÄ 
vollziehen. W i r fordern Eure Getreuen auf, rechtzeitig d a f ü r S o M Ä 
tragen, damit dieses Unser Königreich in jenem Landtage vertreten werde. 

— Anbelangend Dalmatien berufen W i r Uns auf die in Unserem M U -
lichen Rescripte vom 8. November 1861 enthaltenen Ausführungen, M r -
nach die definitive Entscheidung über die Frage der Union erst nach R e M 
lung der staatsrechtlichen Beziehungen Kroatiens erfolgen kann. Sind diese 
Fragen glücklich gelöst, so steht nichts im Wege, daß Euere G e t r K n 
zur Berathung Unserer weiteren königlichen Propositionen übergehenM^-
Als solche bezeichnen W i r die bereits seit langer Zeit hängende, und zuletzt 
in Unserem königlichen Rescripte vom 30. J u l i 1861 dem Landtage vor­
gelegte, jedoch leider nicht zum Abschlüsse gebrächte Frage der zeitgemäßen 
Regelung des Landtages und Zustandebringung eines neuen Wahlgesetzes. 
— Die bezüglichen Gesetzentwürfe, den gegenwärtigen Bedürfnissen t tM« 
lichst angepaßt, werden von Unserer Regierung sogleich nach beendeter 
Berathung der vorangehenden Gegenstände Eueren Getreuen zur verfas­
sungsmäßigen Behandlung vorgelegt, werden. — Am Schlüsse des Land­
tages erwarten W i r mit Zuversicht, daß Euere Getreuen die landtäglichjn 
Beschlüsse in der üblichen Redaction von Gesetzartikeln Uns zur königlichen 
Sanktion und Ausfertigung unterbreiten werdet —! L i e b e G e t r e u e ! 
Groß und wichtig sind die Aufgaben, die I h r zu berathen, die W i r gemein­
schaftlich zu lösen haben. — Durch Vertrauen, Mäßigung und reife, ruhige 
Ucberlegung werdet I h r , die Söhne eines tapfern Volkes, Uns, Euerem 
angestammten Könige, möglich machen, die Grundlagen Euerer nationalen 
Existenz fest zu begründen und für alle Zukunft zu wahren. — Hiemit 
erklären Wi r , mit Vertrauen auf Gott und auf Euere Vaterlandsliebe, 
den Landtag für eröffnet. — W i r verbleiben, Euch im Uebrigen mit Unse­
rer kaiserlichen und königlichen Huld und Gnade wohlgewogen. — Gege­
ben in. Unserer Reichs-Haupt- und Residenzstadt Wien, in Oesterreich am 
zweiten November im Jahre des Heils Ein Tausend achthundert Sechszig 
und Fünf Unserer Regierung im siebzehnten Jahre. F r a n z I o s e f m . p. 
Emil Freiherr v. Kusse v i ö m. p. F M L . Auf Allerhöchsten Befehl 
S r . k. k. Apost. Majestät-: Johann v. D a u b a c h y m. p. 

Aus der ersten Sitzung am Montag ist Folgendes bekannt: Der 
Banns betont in seiner Antrittsrede die gegebene Möglichkeit, aus dem 
Provisorium herauszukommen, und warnt vor Persönlichkeiten. Kardinal 
Haulik antwortet dem Banns und hebt die Verdienste desselben hervor; 
zugleich ermahnt er den Landtag, derselbe möge die gemeinsamen Reichs­
angelegenheiten anerkennen und der Regierung vertrauen. Bei der hierauf 
folgenden Schriftführerwahl beantragt Abgeordneter Mrazoviö die Aus­
scheidung der Vanaltafelbeisitzer aus dem Landtage. Darüber erhebt sich 
eine heftige Debatte, an der das Centrmn, die Grenzabgeordneten und die 
Beamten das Wort gegen den Mrazoviö'schen Antrag führen. Derselbe 
wird schließlich verworfen. 
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I n der Eröffnungsrede dieser ersten Sitzung sagte der Banus unter 
Anderm: «Unsere Nation, meine Herren, ist unbedeutend an Zahl klein 
den großen Volkern gegenüber, zerstückelt sowohl dem Lande und derVer-
waltung, als dem Namen, der Race (plem«) und der Religion nach 
und dennoch h " dieselbe in alten und neueren Zeiten so rühmliche und 
große Werke vollbracht, daß ihr darob selbst weil größere, fortgeschrit­
tenere, machtigere reichere und gebildetere Nationen ihre Anerkennung ae-
zollt haben. Bedenken Sie nun, meine Herren, was unsere Nation erst 
zu leisten vermochte, wenn sie einig und vom armen Landmann angefan­
gen bis zum großen Grundbesitzer vom na t i ona len Bewußtsein er üllt 
wäre? Seien wir daher, meine Herren, vor Allem stolz auf unsere Na-
tion, seien wir, wie es sich ziemt, im wahren na t i ona len Geiste 
freisinnig". > 

«, ... ^ ) " " l e Schung (°m 14.) war mit der Constituirung der fünf 
Venfications-Ausschusse und der Wahl der Präsidenten und Berichterstat­
ter ausgefüllt. Zu Präsidenten und Berichterstattern der Ausschüsse wur-
den gewählt: im 1. Ausschuß Herr Obergespan Kutuljevi6 und Herr 
Vonöina; un 2. Herr Bischof Kralj und Dr. Suboti«: im 3. Herr Ba-
ron Lcvln Rauch und Dr. Raöki; im 4. Herr Bischof Stroßmayer und 
Herr Mart. O-egoviä) ,un 5. Se. Em. Cardinal Haulik und Herr M . 
Hrvat. Die Ausschüsse werden nun ihre Arbeiten beginnen und es wird 
keine Landtllgssltzung gehalten, so lange nicht die Ausschüsse die'Arbeiten 
beendet haben werden. 

< ' . ' ^ ' 5 ^ ^ ^ sich " ' s Agram telegrafiren: Bischof Stroßmayer 
hat sich sicherem Vernehmen nach entschieden antidualistisch und treu den 
Grundsätzen der Solidarität mit Oesterreichs Völkern in der staatsrechtlichen 
Frage ausgesprochen. (Das hätte sich die „Presse« wohl nicht erst tele­
grafiren lassen müssen. Anm. d. Red.) 

Einem Telegramm der „Neuen freien Presse« zufolge soll der un­
garische Hoflanzler, Herr v. M a j l a t h , bereits an die Magnaten von 
Croatien und Slavonien die amtlichen Einladungsschreiben erlassen haben 
im ungarischen Landtage zu erscheinen. ^ 

Die „Pester Correspoudenz" schreibt unterm 11. November: So­
eben große Conferenz der De^k-Partei bei Eötvös. Einigung über den 
folgenden Inhalt der ersten Antwortadresse auf die Thronrede: 1. Die 
Forderung thatsächlicher Anerkennung der Rechtskontinuität, 2. die Wie­
derherstellung der Landesintegrität, 3. die Ernennung einer verantwortlichen 
Regierung, 4. die Restaurirung der Komitate provisorisch auf Grundlage 
der Gesetze von 1848, 5. die Mittel für Staatsbedürfnisse sind nur einer 
verantwortlichett Regierung zu bewilligen." Der „Wdr." bemerkt hiezu: 
Die „große Konferenz" ist jedenfalls oratorischer Aufputz; es wird sich 
eben um eine jener Besprechungen Gleichgesinnter gehandelt haben, wie sie 
unter Andern, auch beim Freih. v. Eötvös — heute nicht zum ersten und 
wahrscheinlich auch nicht zum letzten Male — stattzufinden Pflegen. 

Aus Pest wird berichtet: Der Festausschuß hat soeben beschlossen, 
daß man Se. Majestät den Kaiser an der Stadtgrenze nach altungarischer 
Sitte mit Pöllerschüssen begrüßen und im Bahnhofe von einer Stadtdepu­
tation und den Corporationen empfangen lasse. Ein berittenes Ehrengeleite 
von hundert Bürgern wird Sr. Majestät beigestellt und die Stadt deco-
rirt. Das Nationalwappen und die Wappen der partes 2,äu«xas wer­
ben aufgestellt werden. Die akademische Jugend wird Spalier in den 
Straßen bilden und am Abend der Landtagseröffnung ein großer Fackel­
zug stattfinden. 

Die Wahl eines Landtagsabgeordneten im I X . Bezirke Wiens, die 
schon seit einigen Tagen die dortigen Wählerkreise in Aufregung gehalten, 
da von Schuselta's Gegencandidaten in der rührigsten Weise gearbeitet 
worden, ist zu Gunsten des Letzteren ausgefallen. Mi t 9 Stimmen Ma­
jorität errang Dr, Hofer den Sieg über Schuselka. D ie Beamten ­
wel t hat f ü r H o f e r , der Gewerbestand aber fü r Schuselka 
gestimmt. ' 

Ein Rundschreiben des Finanzministers Grafen Larisch erweitert 
mit dem Vorbehalt nachträglich einzuholender a. h. Genehmigung den 
Wirkungskreis der Finanzlandesdirektionen in ziemlich ansehnlicher Weise. 
Es weiden dadurch eine Menge Bewilligungen von Steuererleichterungen, 
Nachlässen, Gehaltsvorschüssen, sowie Besetzungen geringerer Dienstplätze, 
welche früher insgesammt an das Finanz-Ministerium geleitet werden 
mußten, nunmehr diesen Behörden zur unmittelbaren Erledigung zuge­
wiesen, dadurch viele Schreibereien vermieden und viele Zeit erspart. 

Nach der „Debatte" sind die Verhandlungen behufs der gänzlichen 
und allgemeinen Aufhebung der Wuchergesetze dem Abschlüsse nahe. Diese 
Mitteilung hat alle Wahrscheinlichkeit für sich, indem eine derartige Maß­
regel nur als die nothwendige Consequenz der den Creditinstitutionen vor 
,K»rzem eingeräumten Vergünstigungen erscheinen würde. 

Die italienische Thronrede wird sich den neuesten Mittheilungen z«' 
folge ganz besonders mit der Finanzfrage beschäftigen und die venetianische 
Frage nur nebenbei und indirekt berühren; bezüglich der römischen Frage 
aber wird der König zuerst sein Bedauern ausdrücken, daß die Vegezzi'sche 
Sendung zn keiner Verständigung führte, dann aber auch andeuten, daß 
eine vollständige Erfüllung der September-Convention, somit auch die 
Räumung Roms von den französischen Truppen von der Revocirung des 
Pärlamentsbeschlusses abhänge, welcher Rom zur Hauptstadt Italiens er­
klärte. Indeß ist es möglich, daß wegen des verheerenden Auftretens der 
Cholera in Neapel die Parlamentseröffnung verschoben wird oder mindestens 
unter sehr auffallenden Ausnahmsverhältnissen stattfindet, da der König 
mit Lamarmora und Cortese nach der bedrängten Stadt abgereist und 
einem Telegramm zufolge bereits am 11. daselbst angekommen ist. 

Spanien hat kürzlich den ersten Schritt Mr Befreiung der Neger 
in seinen Colonien gethan. Auf Grund eines Berichtes vom Colonial-
minister hat die Königin ein Decret erlassen, wonach alle Neger, welche 
auf Sklavenschiffen in Cuba landen, nach den spanischen Besitzungen am 
Meercsbusen von Guinea transportirt und dort für frei erklärt werden 
sollen. Auf den spanischen Antillen sollen die Neger nach fünfjährigem 
Aufenthalt vollständig frei sein. — 

Korrespondenzen. 
U—. Nlltwlfswerth (Neustadt!) am 14. November. Vorgestern 

trug man hier einen hoffnungsvollen Jüngling zu Grabe. Herr Johann 

K l u n , so hieß der zu früh Dahingeschiedene, war der Sohn des beim 
hlesigen k k. Kreisgerichte bediensteten Kerkermeisters Klun, er war au« 
Illyrisch-Fcistritz gebürtig, 24 Jahre alt und absolvirter Hörer der Phi­
losophie an der Wiener Universität. Der reichbegabte junge Mann hatte 
das Gymnasium — durch alle Klassen einer der Ersten - hier in Neu-
stadtl absolvirt, war dann nach Wien gegangen, wo er zuerst das Jus 
zu studieren begann, nach zwei Jahren aber zur Philosophie übertrat und 
die klassische und deutsche Philologie zu seinem Fache wählte. Ein Brust-
leiden warf den eifrigen Jüngling im Sommer dieses Jahres aufs Kranken­
lager schwerkrank reiste er heim zu den Eltern, und es war ihm nicht 
V ^ . , " ^ " ^ " uud die Früchte jahrelangen angestrengten 
Fleißes zu genießen. Der ansehnliche Leichenzug, der dem Sarge des 
allgemein betrauerten IüngNngs folgte, zeigte von der Achtung, die er im 
3« R ^ i Ä w ' . ^ W d e r e Teilnahme zeigte aber die studierende Jugend 
des Rudolfswerther Gymnasiums, die sich in ihrem braven Sängerckor. 
sowie m der zahlreichen Betheiligung auf eine würdige Weise hervorthat! 

^ . ?^ales und 'Vrovinziales 
<^l' c ^ ' ^ Ap°st°Usche Majestät haben mit der Allerhöchsten Ent­
schließung vom 26, Oktober d. I . die Erhebung des Dorfes Sode rs ö 

" r u h t " " ^" " " ^ ^ M ^ l i c h e n Marktflecken allergnadigsi auszusprechen 

S c h s ^ ^ ^ ^ ' ' Acelleuz der Herr Statthalter Freiherr von 
Sch lo ißn igg nach Wien abgereist. Dem Vernehmen nach beabsichtigt 
3 n V 3 ^ W m ständigen Aufenthalt in Laibach zu nehmen und im 
Landtage als Abgeordneter zu erscheinen, sLaib Hta ^ 

D l . <3^ (Kranken-Unterstützungs- und Versorgungsvere in ) . 
Die Entgegennahme der Veitrittserklärung, sowie die Einzeichnung für 
diesen am 1 Januar 1866 ins Leben tretenden Verein besorgen die 

Krakau-Vorstadt; Auton Lackner Kastell-
N . ^ ^ ^ ^ s e g , Froschplatz; Franz Legat , Hafner­
meister, Gradifcha; Franz Scherz, Kürschnermeister, alten Markt, Franz 
M ^ n ^ 7 ^ ^ ^ Krakau-Vorstadt, und Karl A r l e t h , Faktor in d 
Blasmk'schen Druckerei. - D,e Statuten dieses Vereines theilen wir dem-
nächst mit. 

^ — Der erste A rbe i t sabend der edlen Frauen in der öitavnioa. 
deren Vereinigung zu dem so humanen Zwecke der Aufruf in Nr. 88 
unseres Blattes angeregt hat war am vorigen Freitage. Wir sahen an 
w ? n ^ " " ^ " U i e l t , die bereits mit dem größten Eifer an den Klei­
dungsstücken, zu denen Wohlthäter und Wohltäterinnen die Stoffe ae-
chenkt arbeiteten. Se. fürstbischöfliche Gnaden Dr. Vartlmä Widmer 

spendete zu dem edlen Zwecke 40 fl., wofür die Versammlung dem 
hochherzigen Geber einstimmig 2iv i« rief. Heute ist det zweite Ar-
veitsabend. ." 

^ « w V , ? ! ^ " ^ schreibt man der „Tagespost": Nuninehr liegt 
! ^ ' ^ ^ 3 . ° ^ l ' ° ' " H ^ L ^ ^ ° " ^ " h Fontaine v. Felsenbrunn ein­
geleiteten Verhandlungen zur Sicherstellung des Ertrages der Verzehrunqs-
steuer von Wem und Fleisch im Kronlande Krain ior. Es haben sich 
von den 30 Bezirken Krams 16 abgefunden, 14 sind verpachtet worden^ 
^ ^ n gegen.das Vorjahr auf dem flachen Lande ein Mehrertrag von 
10,000 fl. und in Llllbach von 24,000 fi. erzielt 
^ « ^ ^ " " vernehmen, beabsichtigt Herr P enn zum 3. Dezember, 
dem Geburtstage un̂ seres r i . e 8 e i . n , eine ?resorn-Feier, wobei das 
Epos: Kerst p n 8avici (die Taufe an der, 8avioa)/ eigens dramatisirt 
und mit lebenden Bildern zur Aufführung, gelungen soll. Es ist dies 
eine treffliche Idee und wünschen wir die Realisirung derselben um so 
lebhafter, als wir glauben, daß das sofort zur Darstellung eingerichtete 
unsterbliche Werk unseres vorzüglichsten Kunstdichters dann in jeder ö i -
tavuioa würde gegeben werden! 

' - Herr Buchhändler Wagner erhielt die Concession zur Er-
nchtung einer neuen Buchhandlung in unserer Stadt. Wie wir hören 
l ? . A ^ « " " ° " ' ĉh auf den Verlag guter populärer Bücher fürs 
slovenische Volk zu werfen. Es ist zu wünschen, daß dieses Streben von 
unfern heimatlichen Schriftstellern kräftigst gefördert werden möchte 
^ « ^ Unser tüchtige Fotograf Herr Diwischovsky wird im Januar 
das erste Heft seiner nach der N a t u r (nicht nach Bildern) fotoqrafirten 
Ansichten von K r a i n publiziren. Jedes Heft wird drei Bilder-
eine Ansicht eines Ortes, ein Landschafts- oder, Trachtenbild, und die 
Ansicht einer historisch denkwürdigen Stätte enthalten. Der Text zu jedem 
Bilde — deutsch und slovenisch — wird ein Blatt nicht überschreiten und 
ganz populär gehalten sein. - Den Commissionsverlag wird, wie wir 
hören, unser neue Buchhändler Herr Wagner leiten. 

— Die k. k. Statthaltern in Graz hat die beabsichtigte Gründung 
eines slovenischen Lesevereines zu Lichtenwald im Prinzipe genehmigt. 

— Der Oberin des Ursuliner - Klosters in Laibach Johanna Freiin 
von Z ie rhe imb wurde in Anerkennung ihres vieljährigen, hervorra­
gend verdienstlichen Wirkens das goldene Verdienstlreuz mit der Krone 
verliehen. , 

— Der k. k. Statthaltereirath i. P. Franz Ritter von Rosen» 
t h a l ist am 12. November in Graz gestorben. 

— Der Herr Bezirkswundarzt Franz Saurau in Kronaü hat der 
hiesigen Landwirthschaftgesellschaft ein Kuriosum von Pflanzenbildung — 
eme Rübe nämlich eingesendet, welche in der Nähe von Kionau aufge­
funden wurde und eine in der Mitte des Vorderarmes amputirte, roth-
laufartig angeschwollene Hand mit 5 Fingern repräsentirt. I n der all­
gemeinen Versammlung der t. k. Landwirthschaftgesellschaft am nächsten 
Mittwoch wird diese interessante Pflanzenverbildung den Mitgliedern zur 
Besichtigung vorliegen. Ein ähnliches Curiosum wurde in einer im 
Oktober d. I . abgehaltenen Sitzung des Vereines „I^otos" in Prag vom 
Professor M M « gezeigt. — I n der allgemeinen Versammlung unserer 
Landwirthschaftgesellschaft wird nach der „Novioe" auch Herr L. Iugovic 
einige Exemplare der V a u m w o l l p f l a n z e ^rponiren, welche er in sei-
nem Garten in K r a i n b u r g gezogen, und, hierbei einige Erfahrungen 
bezüglich der Cultur derselben mittheilen. 

— Samstag am 11. d, M . hat die Eröffnung des Museums in 
der Gesellschaft der Aerzte für Krain stattgefunden. Herr Dr. Gausser 
hielt eine treffliche Rede über den Zweck dieses Museums, welches bereits 
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ÄtX) Präparate zählt und den Aerzten des Krankenhauses und andern 
einen großen Nutzen gewähren wird. Auffallend war es, daß bei dieser 
Feier der Direktor des Spitals feh l te . 

— Das zweite Heft des in Agram erscheinenden XniLevniK ent» 
hält eine interessante historische Arbeit unseres Landsmannes Prof. Franz 
B r a d a L l a unter dem Titel: S ü d s l a v e n in der Tü rke i . Wir 
entnehmen diesem Aufsatze, daß in Bulgarien, Tracien und Mace-
donien 2,703,000 Kroaten und Serben leben. Nach ßafatik betrug seiner 
Zeit in den eben genannten Ländern, dann in Oesterreich und in Ruß­
land die Zahl der Südflaven (Kroaten und Serben) 6,095,000 Seelen. 

— Unser bekannte slovenische Schriftsteller Johann C i g l e r hat 
eine neue Erzählung: Xortonioa, das Kärntner-Mädchen, vollendet, und 
wird dieselbe vom heil. Hermagoras-Vereine veröffentlicht werden. 

— MilloZiö's I^exioou valaeoLlovenieo - graeoo - latinum ist 
vollendet und enthält 1171 Seiten groß Oktav. 

— Von Paul Lllfakit's Geschichte der südslavischen Literatur (her­
ausgegeben von I . Iireöek) ist die zweite Abtheilung des I I I . Bandes 
(das serbische Schriftthum) erschienen. 

— Wie man uns mittheilt, hat unser Landsmann Prof. M a n » 
delc den ersten Theil von Göthe's Faust in slovenischer Uebersetzung 
fertig im Pulte liegen. 

— Soeben befindet sich eine slovenische Uebertragung des Trauer­
spiels „Thomas Moorus" nach Pelliko von Kriiaj unter der Presse. 

— Großes Concer t zu Ehren des hohen NamensfesteS der 
durchlauchtigsten obersten Schutzfrau des „Elisabeth-Kinderfpitals" Ihrer 
l. l. Apostolischen Majestät der Kaiserin E l i s a b e t h : Sonntag den 
19. November 1865, im landschaftlichen Redoutensaale. P r o g r a m m : 
1. Prolog, gedichtet und gesprochen von Herrn Heinrich Penn; dem Pro­
loge folgt die Vollshymne und 1 Tableau. 2. Ouvertüre zur Oper: 
„Der Freischütz«, von C. M . v. Weber; executirt von der Musikkapelle des 
löbl. l. k. Inf.-Reg. Baron Gerstner. 3. Schlummerlied, Gedicht von 
Louise Pesjak, Musil von Theodor Elze; gesungen von Frau Anna Pes-
sink, Frau Louise Prücker und Fräulein Colistine Püchler. 4. Bürger'« 
„Lied vom braven Mann" in Koseski's slovenischer Bearbeitung; vorge­
tragen von Fräulein Emma Toman. 5. I l i r i ja o^ivljeua, Gedicht von 
Val. Vodnil, Musil von Benj. Ipavec; gesungen vom Männerchor der 
öitavuio». 6. Lieder von B. Ipavec: »,) Xam? Gedicht von PreZern, 
b) Romanze; gesungen von Herrn Viktor Buöar. 7. Damenchöre von 
R. Schumann: ») Soldatenbraut, Text von E. Mörike, b) die Tam-
burinschlägerin, aus dem Spanischen von I . von Eichendorff. 8. a) Ro­
manze von R. Schumann, d) Leminisoenoes äe Ouillauiue l e l l , 
z>ar N. l r uäeu t ; auf dem Pianoforte vorgetragen von Fräulein Ma­
thilde v. Raab. 9. Duett aus der Oper: „Maria Padilla", von Gaet. 
Donizetti; gesungen von Frau Anna Pesfiak und Fräulein Cölestine Piich-
ler. 10. Altbühmisches Volkslied, gesungen vom Männerchor der 6 i -
tavuio». 11. Concert-Ouvertüre von Kaliwoda; vorgetragen von der 
Musikkapelle des löbl. k. k. Inf.-Reg. Baron Gerstner. — Sämmtliche 
Mitwirkende haben die Mitwirkung in Berücksichtigung des edlen Zweckes 
gütigst zugesagt. Der ganze Ertrag ist dem „Elisabeth-Kinderspitale" ge­
widmet. Kassa-Eröffnung 6 Uhr, Anfang 7 Uhr Abends. Entree 50 lr. 
Die Eintrittskarten tonnen auch bei Herrn I . C. Mayer in der Spital­
gasse gelöst werden. 

— I m Anschlüsse an dieses reichhaltige und interessante Programm 
theilen wir die Namen derjenigen Damen mit, welche ihre freundliche 
Mitwirkung im Damenchore gütigst zugesagt haben. Es nehmen daran 
Theil, die Frauen: Hedwig Vrunner, Leopoldine Oregons, Anna Pessiak, 
geb. von Schmerling und Louise Prücker, dann die Fräuleins: Marie 
Bernbacher, Clementine Eberhard, Rosa Fischer, Eugenie und Rosa Fröh­
lich, Anna von Goldenstein, Magdalena Golob, Filomena Kleindienst, Emi-
lie Matausel, Anna und Franja Noll i , Mari» Obres«, Amalia Pach« 
ner, Emilie Perko, Helene Pesjak, Johanna und Iosefine PodkraiZel, 
Maria Pucher, Cölestine Püchler, Mathilde von Raab, Marie Lventner, 
Franja Sagar. 

Erinnerungstafel 
(au« dem Intelligenzblatte der Laibach« Zeitung). 

Am 18. Nllvtmb«. 3. «ek. Feilbietung der der Min» Slimsek von Wilerei 
gehörigen Realität; Schihwerth 215 fi. (ftädt. del. Bez. G. Laibach). 

— 3. «et. Feilbietung der dem Bartlm» Ianeiio gehörigen Realität; (ftädt. 
del. Nez. G. Laibach). 

— 3. «ek. Feilbietung der dem Jakob Z»lr»i»ek von Raune gehörigen Rea­
lität; Schähwerth 755 fl. (Bez. N. Laa«). 

— 3. «et. Feilbietung der dem Anton Slanc von Grafenbrunn gehörigen 
Realität; Schähwerth 318 fl. (Vez. A. Feiftrih). 

Um 20. November. 3. «ek. Feilbietung t « dem Georg Gantar von Dolle 
gehörigen Realität; Schätzwetth 2700 fi. (Bez. A. Id l la) . 

— 3. «ek. Feilbietung de« der Maria und Antoni» 2»gar gehörigen Hause« 
fammt Nn- und Zugehör; Schähwerth 34l0 fi. 90 kr. (Landes-Ger. Laibach). 

— 3. «ek. Feilbietung der der Helena SavaZnit geb. Gregoranc gehörigen 
Realität Rosenbüchel genannt (4 Aecker und Fichtenwald) Schähwerth 1865 fi. 4 kr. 
(Land««-G«l. Laibach). 

Am 21 . November. 3. «ek. Feilbietung der dem Johann Srobot von Adel«« 
berg gehörigen Realität; Schätzwelth SSO fl. (Bez. N. Ndelsberg). 

— 3. «et. Feilbietung der dem Georg Zimpermann von Großoblak gehöri­
gen Realität; Schähwerth 349 fi. (Bez. N. La««). 

— 3. «ek. Feilbietung der dem Johann Gosti»» von Kirchdorf gehörigen 
Realität; Schähwerth 8150 fl. resp. 4880 fl. (Bez. A. Planina). 

— Tagsatzung in Sachen der unbekannt wo befindlichen Maria, Gertraud 
und Helen» Kopaö und deren ebenfalls unbekannten Glben (ftädt. del. Bez. G. 
Laibach). 

— 3. «ek. Feilbietung der dem Johann Grosel von Nelsko gehörigen Rea­
lität; Schähwerth 158 fl. (Vez. N. Planina). 

G e t r a u t e . 

P f « « Ml l l i l l Vttl iwdigung. Am 18. November. Franz Lipovc Maschinen-
Putzer, mit Margareth Sterimar. — Anton Duller, Hutmacherwerlführer, mit Lucia 
Lok». Am 13. November. Anton Summer, Bäckermeister, mit Johann» Wolfsgruber. 

verstorbene. 

Den 12. November. Dem Herrn Michael Muek, Bahnbeamten, sein Kind 
Heinrich, alt 15 Monate und 8 Tage, in der Krakau-Vorftadt Nr. 28, an Dyph, 
theriti« de« Darmkanale«. ' 

Den 13. November. Herr Simon Steluat, Gold- und Silberarbeiter «lt 
44 Jahre, in der Stadt Nr. 233, an der Lungensucht. — Josef Markovi», 'Ab­
schieder, alt 39 Jahre, im Eivilspilal, a» Klappeninfuffizienz. — Dem H»rn Josef 
Pil l«, k. f. Staatsbuchhaltüngs-Rechnungs-Official, sei« Kind Albert Josef, »lt 2 
Jahre, in der Polana-Vorftadt Nr. 22, an Convulfionen. — Mari» Klanschek 
Magd, »lt 24 Jahre, im Eivilsvital, an der Lungenlähmung. — Georg N«»«l' 
Müllergeselle, alt 40 Jahre, in« Eivilsvital sterbend überbracht. ' 

Den 14. November. Dem Herrn Alois Ientl, bürgl. P»rapluiem»cher, feine 
Gattin Maria, alt «4 Jahre, in der Stadt Nr. 187, »n der Auszehrung. 

Wochenmarkt in Laibach »m 15. November. 

Erdäpfel Mtz. fl. 1.40, Linsen Mtz. fi. 4.50, Erbsen Mh. fi. 4.— , Fisolen 
Mehen fl. 4.50, Rindschmalz Pfund kr. 50, Schweineschmalz Pfund kr. 42, Speck 
frisch Pfund kr. 28, Speck geräuchert Pfund kr. 40, Butter Pfund kr. 4b, W« 
Stück 2 kr., Milch Mß. kr. IN, Rindfleisch Pf. 14 bi« 1« kr., Kalbfleisch Pf 
kr. 20, Schweinefleisch Pf. lr. 20, Schöpsenfleisch Pf. kr. 9, Hühndel pl. Stück 
kr. 22, Tauben Stück kr. 12, Heu Cent. fl. 1.50. Sttoh Cent. fi. 1.30, H,l, 
harte« 30zöllig Klaftel fl. 8.50, weiche» Kft. fl. «.50, Wein roth» «im» fi. iz 
weiß« Eimel fl. 14. ' 

Getreidtpltise in den Magazinen «m 15. Noveml«. 

Weizen Mtz. fi. 3.98, Korn Mtz. fl.2.68, Gerste Mtz. fl. 2.22, H»f« W» 
fi. 1.80, Halbflucht Mtz. fl. 2.88, Heiben Mtz. fi. 2.40, Hilse Mtz. fl. 2.52 
KukulUtz Mtz. fl. 2.48. 

Ooursbericht 

I n österreich. Währung zu 5'/, 
rückzahlbal ., '/-V, 

„ „ von 1884 
Silbeianlehen von 1864 
N»tion»lanlehen 5 °/, 
Metallique« 5 °/„ 
Verlosung 1839 

„ 1860 zu 500 fi 
„ 1864 

Eomo-Rentscheine 42 l<. »»»tr. . . 
Glundentlastungs'Oblig. von Kiain 

„ Steieimark 
Nationalbank 
Kreditanstalt 
Wechsel auf London 
Silber 

13. Nov. 
Gelb Waa« 

14. Nov. 
Gelb Wa»« 

16. Nov. (tel.) 
(Durchschnitt«. 

coui«) 
60,90 
88.50 
86.— 
75.— 
69.60 
65.60 

138.— 
85.25 
??.— 
,8.— 
84.— 
86.— 

777.— 
160.30 
107.80 
107.50 

6 1 . -
8 9 . -
86.10 
75.50 
69.70 
65.70 

139.— 
85.4« 
77.10 
18.25 
86— 
87.— 

778.— 
160.40 
107.30 
107.75 

60.80 
88.75 
85.9« 
7 4 . -
69.40 
65.75 

138.50 
85.50 
77.8« 
18— 
84— 
86.50 

778— 
160.50 
107.65 
107.4« 

«1. 
8 8 — 
86— 
74.5« 
68.50 
65.85 

139— 
85.60 
77.90 
18.25 
8 6 — 
87.5« 

780.— 
160.70 
107.75 
IU7.60 

63.35 
S5.4U 

85'H5 

77? . -
160.30 
107.80 
107,50 

Nr. 4895. Kundmachung. (84-3.) 

Der hierortige Bürger Bartholomäus S a Noch er hat mit Testa­
ment vom 12. September 1863 fünf Studenten-Stipendien mit je 50 fl. 
österr. Währ., zu deren Genüsse in Kram geborne, arme, gutgesittete, 
fleißige, am Laibacher Gymnasium studierende Jünglinge berufen sind, 
errichtet. 

Diese Stiftungen weiden nun zur Besetzung ausgeschrieben und 
sind die diesfälligen Gesuche im Wege der löblichen hierortigen l. l . Gym­
nasial »Direktion bis 

15. Dezember l. I . 
an den gefertigten Bürgermeister, dem das Verleihungsrecht zusteht, mit 
dem Taufscheine, dem Dürftigkeit«- und Impfungszeugnisfe, dann den 
Schulzeugnissen der beiden letzten Semester dokumentirt zu überreichen. 

Stadtmagistrat Laibach, am 5. November 1865. 

Der Bürgermeister: Dr. E. H. Costa. 

V ^ »l„» «»ei, 4 V»»v l 'M-« 
Die rünrulicugt bekannt« I'aKriK 

optisoker Instrumente 
3. Keuyöser, 

O p t i k e r au» ^ V i s u , 
erlaubt sioü ein ßeenrtes ? . I ' . ?ubl ikuw 
äaraut aullllerknam 2U maonen, äa»» sie 
nier au l äer vurenreise im Nn te l L le t«nt 

!^Is. l ein reion asgortirte» I^ager aller 
nntigouen <3egen3tänäs, naineutliou von 

v r i l l e n , I^or^net ten, v o p p e l - p e r s p e l i t i v e n uuä l?er»sänren 
211 äen b i l l i g t e n p r e i s e n ausgestellt Iiat, uuä laäst 211m nabl-
reieneu Lesuone niemit ergekenst eiu. (98—2) 

83. «Ru«»l l8»K»l . 
Es wirb zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß für Handwerker 

und Professionisten ein unentgeltlicher Turnunterricht, und zwar jeden 
Sonn- und Feiertag von 11 bis 12 Uhr Früh für Erwachsene, und von 
5 bis 6 Uhr Abends für Lehrlinge, unter der Leitung deö Vereins-
Turnmeisters S t e f a n M a u d i o und der Vorturner in den Vereins-
Lokalitäten im Fröhlich'sehen Hause auf der Wiener-Linie stattfinden 
wird. Die Anmeldungen hiezu werden bei dem ersten Unterrichte am 
nächsten Sonntag entgegengenommen. 

Der Turnmeister S t e f a n M a n d i ö eröffnete diesen Monat auch 
einen besonder« Turn-Lehrcurs gegen ein Entgelt von 50 lr. pr. Monat 
und zwar für jeden Montag und Donnerstag von 5 bi« 6 Uhr Abend« 
in eben demselben Lokale. Her Ausschuß. ' 


